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Den Krieg hören – und die Folgen

»Der Lärm war noch niederdrückender als die 
Aussicht auf den nahen Tod. Die Erschütterung 
war so gewaltig, dass meine Hirnschale wie unter 
Hammerschlägen schmerzte; lange nachher zitterte 
ich noch unter dem Einfluss jener Lautwellen.«
(Der britische Kriegsberichterstatter Philipp Gibbs 
über den Lärm der Front, 1914)

Bereits früh setzte jene Beschreibung des Kriegs-
lärms in Tagebüchern und Briefen, in der Literatur 
und in der Lyrik ein, die das akustische Kriegsthea-
ter seither begleitet. Aus dem Krimkrieg (1854 / 55) 
etwa berichteten Teilnehmer von ungewöhnlichen 
Schlachtgeräuschen, die von da an die Wahrneh-
mung des Krieges und die Erinnerung an ihn mitbe-
stimmten. So beispielsweise das Pfeifen der auf der 
Krim von beiden Seiten eingesetzten Mörsergrana-
te – »nachts leicht am Feuerschweif ihrer brennen-
den Lunte zu erkennen« –, die »während des Fluges 
durch die Luft ein Geräusch von sich gibt wie das 
Zwitschern eines Kibitzes«. Die Soldaten, so der 
Eindruck eines Beobachters, »erkannten die Ge-
schosse an ihrem unterschiedlichen Klang, der ih-
nen verriet, welches Ausweichmanöver erforderlich 
war«. Ähnliche Verhaltensweisen konnten in allen 

folgenden Landkriegen beobachtet werden und 
wurden, neben den überlieferten Berichten, Briefen 
und Tagebüchern, auch in epischer Literatur und in 
der Lyrik manifest (→  paul, s.  76).

Die spezifische Klangsignatur der Front, geprägt 
durch Artilleriegeschosse aller Kaliber und schließ-
lich, seit dem amerikanischen Bürgerkrieg, durch 
effiziente Maschinenwaffen, die sich durch eine 
hohe Schussfrequenz auszeichneten, hatte sowohl 
direkte Auswirkungen auf das, wie es damals hieß, 
»Nervenkostüm« der Soldaten als auch auf deren 
orientierendes Verhalten im Frontbereich.

Für die psychischen Auswirkungen des Lärms 
und die daraus folgenden Verhaltensänderungen der 
Soldaten an der Front begannen sich während des 
Ersten Weltkriegs und danach die mit Schallereig-
nissen befasste Physik und im medizinischen Be-
reich die Neurologie, in erster Linie aber die um An-
erkennung ringende Psychoanalyse und die 
experimentelle (Kriegs- oder Militär-)Psychologie 
zu interessieren. Dies betraf vorrangig – in allen 
kriegsbeteiligten Nationen – die traumatisierende 
Wirkung explodierender Granaten oder die durch 
sie verursachten Wunden und Verschüttungen. Hin-
zu kam die den Krieg über anhaltende Diskussion, 
ob nicht zuletzt als Folge der Detonation von Grana-

Der Krieg – ein rücksichtsloses Geräusch
Der Lärm des Zweiten Weltkriegs

Bernd Ulrich

Kaum jemand hat nach der Verherrlichung des »modernen« Lärms im Futurismus und vor der Sprachzer
trümmerung der Dadaisten (→  schock, s.  84) so eindrücklich wie der Sprachkünstler, Dramatiker und Lyriker 
August Stramm die Klangsignatur des Krieges in Worte gefasst  Er hat mit seinem »Klappen Tappen Wüh
len Kreischen / Schrille Pfeifen Fauchen Schwirren / Splittern Klatschen Knarren Knirschen / Stumpfen 
Stampfen« – in seinem Gedicht Granaten von 1915 – die Akustik des modernen Krieges auf den Punkt ge
bracht  Seine Kunst kann als Inbegriff einer vom Kriegslärm ausgelösten und inspirierten lyrischen Sprache 
im 20  Jahrhundert gelten – und bleibt in der Beschreibung eines anhaltend monotonen, sich allenfalls im 
Sturmangriff in Bewegung umsetzenden Kriegslärms doch auf den Ersten Weltkrieg konzentriert  Im Zwei
ten Weltkrieg wurde die Geräuschkulisse umfassender und dynamischer  Was mit der Beschreibung der 
Kriegsgeräusche begann, setzte sich im Vorfeld des Zweiten Weltkriegs in der wissenschaftlich betriebenen 
Decodierung des Kriegslärms und der Entwicklung spezifischer Lärmwaffen fort 
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ten aller Kaliber organische Läsionen im Gehirn 
bzw. im Nervensystem nachzuweisen seien, was 
wiederum Auswirkungen auf die Therapien und die 
Rentenbemessung hatte, oder ob es sich um »hyste-
risch Ertaubte« und zumeist mittels einer »Willens-
therapie« heilbare Soldaten und Offiziere handele.

Zugleich setzte eine weitere Auseinandersetzung 
mit der komplexen Klanglandschaft der Front ein. 
Sie ähnelte in ihrer Struktur der vom späteren Be-
gründer der Gestaltpsychologie Kurt Lewin 1917 
beschriebenen »Kriegslandschaft«. Bereits im Vor-
griff auf seine im amerikanischen Exil (ab 1933) 
durchgeführten Forschungen zu einer »Topologi-
schen Psychologie« schied er den psychologischen 
vom geografischen Raum. »Kriegs-« und »Friedens-
landschaft« sind die Schlüsselbegriffe seiner »Phä-
nomenologie der Landschaft« im Krieg; in ihr sehe 
sich auch der Soldat als »Gefechts- oder Kriegsge-
bilde«, für das jeder Bestandteil einer Landschaft, ob 
Baum, Senke, Hügel etc., je näher er der Front 
kommt, eine kriegsgemäße Bedeutung erhält. Doch 
diese namentlich durch das Sehen, aber auch das 
Fühlen und Riechen charakterisierte »Kriegsland-
schaft« musste spätestens gegen Ende des Ersten 
Weltkriegs um die akustische ergänzt werden.

Deren Beschreibung übernahmen noch während 
des Ersten Weltkriegs die experimentelle Physik 
und die Psychologie in all ihren zeitgenössischen 
Spielarten. Untersuchungen des Frontlärms be-
schäftigten sich damit, wie die ungewohnte Lärm-
kulisse adäquat sprachlich nachgebildet und vor 
 allem, wie sie »gelesen« und im Sinne erster Typi-
sierungen und anwendungsorientierter Schlussfol-
gerungen, d. h. für das Kampfverhalten und die 
Feindaufklärung, genutzt werden konnte. Genannt 
seien nur die ersten akustischen Ortungsgeräte bzw. 
Richtungshörer. Gut und sicher hörende Soldaten – 
wie auch Hunde – wurden zwar schon früh an den 
Fronten des Weltkriegs zur Ortung von Geschützen 
oder auch zur Ermittlung der von diesen ausgehen-
den Gefahr eingesetzt. Gegen Ende des Krieges je-
doch folgten – auf den theoretischen Grundlagen 
diverser Vorkriegsforschungen – spezielle Horch-
Gerätschaften. Das waren zumeist trichterartige 
Gefäße, die – mitunter noch verstärkt durch Mem-
branen und etwa im deutschen und österreichisch-

ungarischen Heer gekoppelt mit starken Scheinwer-
fern – auch nachts anfliegende Flugzeuge orten und 
bekämpfen konnten. Unterirdisch und speziell dar-
auf abgestimmt kamen solche Horchgeräte eben-
falls zum Einsatz. Versuche des Gegners, die eige-
nen Stellungen zu untergraben und sie dann 
zeitverzögert mit dem in den Stollen verbrachten 
Sprengstoff in die Luft zu jagen, konnte man mit 
den »Minenhorchgeräten« bereits in einem frühen 
Stadium akustisch registrieren, was es möglich 
machte, solche Versuche zu verhindern oder die 
Stellung zu räumen.

Dekodierungen des Kriegslärms

»Bei der Beschießung durch den Feind hört man 
zuerst den meist hellen Geschossknall und hin-
terher den meist dumpfen Mündungsknall.«
(Der Dienstunterricht in der Luftwaffe, 1940)

In seiner autobiografischen Schrift Ein Leben für 
die Psychoanalyse erinnert sich der Psychoanaly-
tiker und Autor Alexander Mitscherlich an eine 
 anekdotische Begebenheit mit dem von ihm be-
wunderten Verfasser nationalistischer Kriegsroma-
ne Ernst Jünger. Gemeinsam mit dem verehrten 
»Kriegs helden« und dessen Bruder Friedrich geriet 
er Anfang der 1930er Jahre während eines Gangs 
durch Berlin-Neukölln in einen der damals den öf-
fentlichen Raum beherrschenden Straßenkämpfe 
(→  morat, s.  136). Mitscherlich, selbst durchaus bereit, 
sich in den Kampf einzumischen, bemerkt zu sei-
nem Entsetzen, dass der hoch dekorierte Stoßtrupp-
führer beim Lärm eines herannahenden Panzerwa-
gens und in Erwartung einer MG-Garbe samt den 
dazugehörenden Querschlägern »mit großer Be-
händigkeit von der Straße verschwand und in einem 
Hausflur Deckung suchte. […] Das passte nicht zum 
Pour le Mérite. Ich begann Ernst Jünger zu verach-
ten.« Und wenig später, wie er einräumt, sich selbst 
angesichts seiner Torheit: Denn natürlich, so wurde 
Mitscherlich schnell klar, reagierte Jünger professi-
onell auf den Straßenkampf und dessen visuelle und 
akustische Signatur.

Genau dies, die akustische Signatur des Gefechts 
und dessen Deutung, hielt in der Zwischenkriegs-
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zeit Einzug in die militärischen Instruktionshand-
bücher für die Ausbildung von Soldaten. Damit 
wurden die vielfach in Tagebüchern und Briefen 
und in der Literatur beschriebenen und während 
des Ersten Weltkriegs wissenschaftlich untersuch-
ten Klangereignisse des Krieges und ihre Decodie-
rung Teil der soldatischen Ausbildung. So wusste 
ein seit 1933 in mehreren Auflagen immer wieder 
publiziertes Diensthandbuch für die Luftwaffe (in-
fanteristische Ausbildung) zu beschreiben, welche 
»Schallerscheinungen« beim Schießen mit Geweh-
ren und Maschinengewehren auftreten: »a.) der 
Mündungsknall, hervorgerufen durch die hinter 
dem Geschoß stoßartig austretenden Pulvergase, b.) 
der Geschoßknall, hervorgerufen durch die Luftver-
dichtung (›Kopfwelle‹), welche sich vor dem fliegen-
den Geschoß bildet, solange die Geschoß geschwin-
digkeit größer ist als die Schallgeschwindigkeit.« 
Eine solche Unterscheidung war für die Einschät-
zung von Richtung und Entfernung des feindlichen 
Schützen von großer Bedeutung.

Als wegweisend sollte sich das 1934 erstmals er-
schienene Lehrbuch Schule des Horchens des auf 
dem Gebiet der Akustik arbeitenden Physikers Erich 
Waetzmann erweisen. Er hatte bereits vor 1914 
erste Untersuchungen zur theoretischen Akustik – 
etwa zur Resonanztheorie – vorgelegt und während 
des Ersten Weltkriegs praktische  Untersuchungen 
zur unterschiedlichen Geräuschkulisse deutscher und 
französischer Propeller (»Luftschrauben«) bzw. von 
Flugzeugmotoren durchgeführt. In seinem Lehr-
buch versuchte er nachzuweisen, dass die »Anlagen 
des Ohres« bzw. das Hören eine völlig unterschätzte 
Orientierungsmöglichkeit darstellen, die Fähigkei-
ten des Ohres denen des Auges mindestens gleich-
kommen und »in mancher Beziehung […] noch 
übertreffen«. Einige der von ihm vorgeschlagenen 
Hörübungen – etwa um das Richtungshören zu 
trainieren oder das Abschätzen von Entfernungen 
durch reines Hören – fanden sich in den erwähnten 
militärischen Instruktionshandbüchern wieder.

Neben den Versuchen, den Kriegslärm zu deco-
dieren – und diese bis in den Zweiten Weltkrieg 
hinein begleitend –, nahm die Entwicklung speziel-
ler Geräte zum Horchen über weite Entfernungen 
ihren Fortgang. Insbesondere die englische militäri-

sche Akustik-Forschung brachte es auf diesem Ge-
biet zu spektakulären Ergebnissen. Die Motivation 
dazu ergab sich aus den deutschen Luftangriffen 
mit Zeppelinen auf englische Großstädte während 
des Ersten Weltkriegs. Vor diesem Hintergrund 
schien es wichtig, in einem kommenden Krieg nach 
England einfliegende Flugzeuge – Zeppeline hatten 
ihre Untauglichkeit für Luftangriffe eindrücklich 
unter Beweis gestellt – möglichst frühzeitig zu 
 erkennen. In der Zeit vor der Entwicklung des 
Funkmessverfahrens und des daraus entstehenden 
Radars setzten die Verantwortlichen ganz auf Horch-
stationen. Seit Anfang der 1920er Jahre entstand 
daher an der südenglischen Küste eine Art akus-
tische Luftraumüberwachung in Gestalt immer 
mächtiger werdender, aus Beton gegossener Horch-
schalen; ihre konkav gewölbten Innenflächen konn-
ten auf große Entfernung Schallwellen aufnehmen. 
In Deutschland hingegen setzte man stärker als auf 
solche eher defensiven akustischen Geräte auf of-
fensive Waffen, die ihre Explosivkraft mit einer Art 
akustischem Überwältigungsakt verbanden.

Der Sound des Zweiten Weltkriegs: 
Sirenengeheul und Bomberflotten

»Wir, in Zahlen und Zunder gesenkt / Erwarten 
den Stich in die Milz / Da der Leib in die Schuss-
bahn schwenkt / Des Nornengebrülls.«
(Werner Riegel, Februar 1954)

»Ich bin verstört, aber ich lebe. […] Der Krieg wird 
zu einem lauteren, rücksichtsloseren Geräusch« – 
so beschreibt Thomas Bernhard in einem frühen au-
tobiografischen Text seine Höreindrücke, die er 
während des Zweiten Weltkriegs als Jugendlicher 
auf dem Hof des geliebten Großvaters im Salzbur-
ger Land machte. Das immer »rücksichtslosere Ge-
räusch« des Krieges wurde durch die alliierten 
Bomber verursacht, die bei ihren Angriffen etwa auf 
Wien über ihn hinwegflogen.

So erging es dem jungen Bernhard bekanntlich 
nicht allein. Die Bomber und Jagdbomber und die 
von ihnen »produzierte« Lärmkulisse können als 
die bemerkenswerteste Sound-Ikone des Zweiten 
Weltkriegs gelten. Spätestens ab Anfang 1944 be-
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herrschten alliierte Bomberpulks mit ihren Begleit-
jägern den Himmel. Das Gefühl der Wehrlosigkeit 
verband sich bei vielen Überlebenden mit Erinne-
rungen an einen überwältigenden Lärmteppich in 
den Stunden vor und während eines Angriffs. Ein 
SD-Bericht zu Inlandsfragen vom 11. Mai 1944 
wies – viele Berichte zusammenfassend – darauf 
hin, dass »das Sirenengeheul, das Motorengebrumm 
der angreifenden Maschinen, das Schießen der Flak 
und das Krachen der Bomben« einen verstörenden 
Eindruck bei vielen verunsicherten »Volksgenos-
sen« hinterlassen habe. Sie teilten diese Erfahrung 
mit Zivilisten in vielen west- und osteuropäischen 
Städten, wenngleich sie in der langjährigen Intensi-
tät nur vergleichbar war mit jener der japanischen 
Bevölkerung zwischen 1943 und 1945.

Bekanntlich war die deutsche Luftwaffe schon 
seit Mitte 1943 kaum mehr in der Lage, das Land 
wirksam zu schützen oder gar selbst Angriffe auf 
feindliche Städte durchzuführen. Doch nun erhielt 
angesichts der von Hitler und vor allem von Goeb-
bels angekündigten »Vergeltung« das seit 1942 be-
triebene Raketenprogramm eine höhere rüstungs-
wirtschaftliche Bedeutung. Als im Sommer und 
Herbst 1944 die ersten Flugbomben Fiesler 103 
(V 1) und die Fernrakete A 4 (V 2) eingesetzt 
 wurden, hinterließ dies jedoch nicht den propagan-
distisch erwünschten Eindruck bei der deutschen 
Bevölkerung. Die Opfer dieser Flugbomben und Ra-
keten vor allem in Großbritannien litten sehr unter 
deren Wirkung. Sie wurde noch dadurch verstärkt, 
dass etwa die V 2 – wenn denn ihr Start glückte – 
ohne große Vorankündigung nach einem fast ge-
räuschlosen End-Anflug wie der »Blitz aus heite-
rem Himmel« über die Menschen kam.

Von »Jericho-Trompeten«, »Stalinorgeln« 
und anderen Lärmwaffen

Vor dem Hintergrund des den Ersten Weltkrieg ins-
besondere an der Westfront und im Gebirgskrieg 
prägenden Stellungskampfs, in dem oft nur um we-
nige Meter Geländegewinn überaus verlustreich ge-
rungen worden war, arbeiteten die deutschen Mili-
tärs daran, in einem künftigen Krieg die Armeen 
unter allen Umständen in Bewegung zu halten. Die-

ser Absicht dienten auch akustische Überwälti-
gungsstrategien. Sie hatten mit der stetigen Weiter-
entwicklung der Artillerie, der Flugzeuge und der 
Maschinenwaffen bereits im Ersten Weltkrieg zuge-
nommen und übertrafen alte Praktiken der akusti-
schen Schlachtenbegleitung bei Weitem. In den 
meisten Fällen sorgten die Waffen selbst für den 
einprägsamen Sound, wie das MG 42, dessen enorm 
hohe Feuerkraft – bis zu 1.000 Schuss pro Minute – 
samt dem dazugehörenden metallisch-trockenen 
Abschussknall so unüberhörbar wie gefürchtet war. 
Die akustische Wirkung jeder Waffe verstärkte sich 
noch, wenn sie in einem Moment angespannter 
Stille betätigt wurde, ein Phänomen, das für alle 
Fronten des Zweiten Weltkriegs galt. »Überall laut-
lose Stille«, berichtete der amerikanische Doku-
mentarfilmer Richard Leacock über den Dschungel-
krieg gegen die Japaner, »und wenn dann plötzlich 
etwas ›bäng!‹ macht, haut es einen aus den Socken.«

Am bekanntesten, weil absichtsvoll auch als 
 Mittel der akustisch-psychologischen Kriegführung 
entwickelt, wurde in diesem Zusammenhang der 
1935 in der Luftwaffe eingeführte und während des 
Spanischen Bürgerkriegs erstmals eingesetzte Sturz-
kampfbomber (Stuka) Ju 87. Insbesondere beim 
Überfall auf Polen und während des kurzen Krieges 
gegen Frankreich war dieses Flugzeug der Inbegriff 
des »Blitzkriegs« und verbreitete mit seiner hohen 
Treffergenauigkeit Angst und Schrecken. Eine Wir-
kung, die zunächst noch unterstützt wurde durch 
die im Fahrtwind mitdrehende Sirene – in Anleh-
nung an die biblische Erzählung auch »Jericho-Sire-
ne« oder »Jericho-Trompete« genannt; sie produ-
zierte einen infernalisch hohen, durchdringenden 
Heulton (→  paul, s.  237). »Der Sound dieser Stukasi-
rene«, so ein Zeitzeuge, »hat sich mir tiefer einge-
brannt als der Phosphor.«

Die zunächst in den Radverkleidungen des fest-
stehenden Fahrgestells angebrachten Sirenen ver-
minderten indessen die Sturzgeschwindigkeit. Des-
halb wurden sie entfernt und dafür die Bomben im 
Leitwerk mit entsprechenden Lärmerzeugern verse-
hen, bevor der Stuka nach der Niederlage in der 
»Luftschlacht um England« vor allem im Endkampf 
an der Ostfront eingesetzt wurde. Zum Einsatz ge-
gen sowjetische Stellungen kamen sowohl die 
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Sturzkampftaktik samt Sirenengeheul als auch die 
neu eingebauten zwei Maschinenkanonen vom Ka-
liber 3,7 cm, die das Flugzeug zu einer »fliegenden 
Panzerabwehrkanone« machten.

Ihre Entsprechung im kriegerischen Lärmkontext 
hatten die Stukas in den Katjuschas, den »Stalin-
orgeln« genannten Mehrfach-Raketenwerfern der 
Roten Armee. Seit Juli 1941 (und bis heute in krie-
gerischen Konflikten) eingesetzt, konnten die im 
Sekundentakt abgeschossenen Raketen mit ihren 
breit gestreuten und schwer auszurechnenden Ein-
schlägen und den Abschuss und Flug begleitenden 
durchdringenden Geräuschen noch in bis zu 8 km 
Entfernung Verwirrung und Panik stiften. Diese 
Waffe orchestrierte gleichsam – bis heute »hörbar« 
im akustischen Gedächtnis deutscher und russischer 
Veteranen – die Kämpfe an der Ostfront; Kämpfe, 
die seit dem Ende des »Blitzkriegs« im Herbst / Win-
ter 1941 oft wieder zu jenem stationären Stellungs-
krieg wurden, der eigentlich vermieden werden sollte.

Der Schriftsteller (und ehemalige Wehrmachts-
soldat) Gert Ledig hat diese Welt aus Fuchslöchern 
und Granattrichtern, aus Talglichtern und Exkre-
menten, umgeben vom an- und abschwellenden 
Lärm der Panzer und Bomben, erfüllt vom Heulen 
und Jaulen der Stukas und Katjuschas eindrücklich 
beschrieben. So schildert er etwa aus der Sicht des 
sowjetischen Leutnants Trupikow einen Stuka-An-
griff: »Zielsicher wie ein Habicht stürzte die erste 
Maschine, an den Wattewölkchen der Abwehr vor-
bei, auf den Sumpfstreifen zu. […] Grässliches Sire-
nengeheul durchdrang die Luft. […] Von Todes-
angst gelähmt, sah er die gedrungene Kanzel mit 
den abgewinkelten Schwingen auf sich zustoßen. Er 
sah die Bombe, die sich vom Leib des Sturzbombers 
löste und in Flugrichtung weiterraste. […] Mit dem 
Knattern seines Maschinengewehrs erreichte die 
Detonationswelle den Leutnant. Eine unsichtbare 
Faust presste ihn an die Erde.«

Neben solchen offensichtlichen »Lärmmachern« 
wie den Stukas oder »Stalinorgeln« gab es im Arse-
nal der Waffentechniker auch Waffen und Geräte, 
die sich für Angriff und Ortung des Gegners die von 
diesem verursachten Geräusche zunutze machten. 
Dazu gehörte – neben den immer mehr verfeiner-
ten Richtungshörgeräten für die Flugabwehr – der 

ganze maritime, besonders im U-Bootkrieg ange-
wendete Bereich der Ortung durch Horch-, schon 
früh aber auch durch mit Schall arbeitende Sonar-
geräte. Hinzu kamen zunächst in Deutschland ent-
wickelte akustische Torpedos, die sich selbstständig, 
gesteuert durch das Schraubengeräusch angegriffe-
ner Schiffe, ins Ziel lenkten – eine Technik, mit der 
deutsche U-Boote aufgrund nicht behebbarer tech-
nischer Probleme kaum »Erfolge« verzeichnen konn-
ten. Dagegen erzielten die Alliierten ab 1942 mit 
technisch ausgereiften Akustik-Torpedos, die von 
Flugzeugen in den Strudel abtauchender U-Boote 
hinein abgeworfen wurden, eine recht hohe »Tref-
ferquote« – ganz zu schweigen von den Verlusten, 
die man den Deutschen durch Wasserbomben bei-
brachte.

Erwähnt werden sollte schließlich auch das er-
gebnislose Bemühen deutscher und österrei chischer 
Ingenieure, eine Schallkanone zu konstruieren und 
zu bauen. Ende 1944 wurden die Versuche, über De-
tonationswellen Menschen im Umkreis von bis zu 
50 m zu töten, abgebrochen. Im Januar 1945 ordnete 
der Reichsforschungsrat auch die Einstellung der 
Arbeiten im Akustischen Forschungsinstitut Lofer 
(Tirol) an. Dort war mit einem Gemisch aus Sauer-
stoff und Methangas experimentiert worden, das 
über Düsen in einem Parabolspiegel zur Detonation 
gebracht werden sollte. Die entstehenden Schall-
wellen sollten das menschliche Nervensystem schä-
digen.

Die technische Reproduktion  
des Kriegslärms

Die propagandistische Nutzung des Lärmeffekts 
mancher Waffen und die dafür notwendige Aufnah-
me, Vervielfältigung und mediale Verbreitung be-
reitete zunächst Probleme. Denn nach wie vor war 
es technisch schwierig bis unmöglich, solche Geräu-
sche in guter, möglichst authentischer oder jeden-
falls Authentizität vortäuschender Qualität aufzu-
nehmen und die Ton- an die Filmspur zu koppeln. 
Schon vor 1933 war es etwa für den Rundfunk klar, 
dass »durch die rein apparaturmäßige Übertragung 
vom wirklichen Geräusch […] meist nur Lärm im 
Apparat, aber keine Illusion produziert« werden 
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konnte und z. B. »ein Schuss gar nicht wie ein wirk-
licher Schuss, sondern nur wie ein Schlag aufs Mi-
krofon« klang. Deshalb wurden nach Kriegsbeginn 
die Wochenschau- und Rundfunkberichte von den 
Fronten im Tonstudio akustisch nachbereitet und 
der »Effekt des Authentischen in dem Maße er-
zeugt, in dem die technische Kodierung«, also die 
Künstlichkeit des im Tonstudio erzeugten Front-
lärms, vom Hörer »vergessen« wurde oder gar nicht 
erst bekannt war (H. Lethen). Anders als für den 
Ersten Weltkrieg, dessen Lärmkulisse vor allem in 
den Ende der 1920er und Anfang der 1930er Jahre 
entstehenden Kriegs- und Antikriegsfilmen kreiert 
wurde, entstanden wesentliche Elemente des vorgeb-
lich authentischen »Weltkrieg-Zwei-Sounds« bereits 
während des Krieges in deutschen Tonstudios. Die 
dabei definierten Geräusche bestimmen bis heute 
unser Klangbild vom Sound des Zweiten Welt-
kriegs.

Die akustische Aufbereitung ist weiter vorange-
schritten. Im Film Das Boot (1981) von Wolfgang 

Petersen, vor allem aber in der Eingangsszene von 
Steven Spielbergs Filmepos Privat Ryan (1998) rea-
lisierte das mittlerweile entwickelte Dolby-Stereo-
Verfahren im Kino gleichsam akustisch-visuell das, 
was einige Waffen im Zweiten Weltkrieg verursa-
chen oder jedenfalls herbeiführen wollten: die akus-
tische Überwältigung.

Es verwundert nicht, dass angesichts noch gestei-
gerter technischer Möglichkeiten der akustischen 
Animation inzwischen darüber nachgedacht wird, 
Soldaten im Training auf den Gefechtslärm vorzu-
bereiten. Steven Grant, Professor für Telekommu-
nikation an der Technischen Universität von Mis-
souri, simuliert mit seinem Team in einer Art Labor 
den Lärm des modernen Krieges vom Hubschrauber-
anflug über explodierende Sprengstofffallen bis hin 
zu feuernden Maschinenwaffen. Grant bietet an, 
vor allem kampfunerfahrene Soldaten vor ihrem 
Einsatz diesem bis zu 130 Dezibel reichenden 
Soundtrack auszusetzen, um sie auf den Kriegslärm 
vorzubereiten.
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